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Sozial· und Winschaftsgcschichrc durchge· 
setzt, die insbesondere auf dem Gebiet dec_ 
frühen Ncu1.eit, dec langen Übergangsphase 
von der traditionalcn zur modernen Gesell~ 
schaft, eine breite Forschurig und eine große 
Zahl von Einzelstudien hervorgebracht haL 
Zu !lcnengagie.rtesren und produktivsten Vcc· 
rrerern der Mentalitäts· und Kulrurgeschichte 
hiel7.ulande gehört der Saarbrückener Hisro­
ciker Richard van DOlmen, dcc durch eine 
großc.Zahl von Veröffcndichungen zuc Kul· 
tucg=hichtc, darunter cinccn der gelungen· 
sten Bände der ~ischer Weltgeschichte, • Die 
Entstehung des fTUh7.eitlichen Europa •, her· 
vorgetteten ist, 7.ahlreiche Sammelbände und 
Reihen zur histOrischen Kulturforschung her­
ausgegeben hat und zu den Mitbegründern 
einet neuen kulturanthropologischen Zeit­
schrift gehört, die im Herbst dieses Jahres 
vorgestellt wird. 

Entgegen der seinen.eit von den Kritikern 
vorgetragenen Übemugung, die Allragsge­
schichrc sei unfähig zur Synthese, ist es Ri­
chard van Dülmen in $einem auf drei Bände 
angelegten Werk überdie Lebensformen in der 
frühen New.eitgelungen, die immer umfang­
reicber werdende Einzelforschung zu ei.ner 
Synthe~ 7Jl":lmm(~n?:nf.a~c;:t"n . Ans i-inPr ero­
«cn An1.ahl unterschiedlichster Quellen, Au· 
robiographien, Reiseberichte · oder Verord· 
nungcrl etwa., zitierend. entwickelt van DüJ­
men ein umfassendes und differenzierrcs Bild 
von den Lebensverhältnissen in der frühneu· 
zcirlicben Gcscllschalt, insbesondere dem ein­
lachen Volk der Bauern und Handwerker, 
ohne Adel und Burgerrum auszuklammem. 

Im Zentrum desersten Bandes, derwesent­
liche Anregungen der historischen Familien­
forschung aufgreift, steht der iil der Ge­
schichtswissenschaft nicht unumstritte.nc llc­
griff des •ganzen Hauses•, die spezifische 
Lebens· und Arbeitsgemeinschaft von Haus­
vater, Frau, Kindem und C'JCsindein der vorin· 
dusrriellcn Gesellschaft. Ein eigener Rirus von 
dec Kindheit zur Jugend war in der frühneu­
zcidichcn Gese)lschalt unbekannt. Etst die 
relativ sp~te Heir~t beachte einen markamcn 
Einschnitt im Lebenslauf eines Menschen, 
während der Überg•ng zucn lteilich nur von 
wenigen erreichten Alter fließend war. Das 

Allragsleben des 16., 17. l!lld 18: Jahrhun· 
derts, so van Dülmen in scin.!r Schlußberrach· 
rung, vollzog sich im wesemlichen im •ganzen 
H3us« als einer ku1turellen Gemeinschaft, die 
in die Nachbar.;chaft, sei es die bäuc.rliche 
Dorfgemeinschalt oder ckr handwerkliche 
Zunltvcrband, eingebunden war. 

Gegenstand dej; zweiten Bandes ist chs 
Lebe.n i.n Dorf und Stadt, da~ von einer unauf­
loolichen Einheit von Ar bei~ Ehre und Gescl· 
ligkeitgcprägtwar.Ucr Allug in den Dörfern, 
in denen 70 bis 80 Prozentder llcvölkerung in 
dc.r_ frühen N~t lebten_, war von der land .. 
wirtschaftlichen Arbeitund seinem jahceszo;it· 
liehen Rhythmus abhängig. Trotzder Unrcrtä· 
nig.kcitdcr Bauern vCrwaltcten sie jhre unmit· 
telbaren Lebensumstände veitgebend selbsr. 
Gegenüberdem l.cben aufdem lande border 
Alltag in den Städten neue Lebenschanccn. 
Das Leben in den Städten war nicht vom 
Leistungsprin1jp bestimmt, sondern vom Sy­
stem der Ehe~ die jedem aufgrund seiner 
Herkunft und Tätigi<clt zukam, und die jeder 
im Alltag zu verteidigen harte. Durch ein 
ausdifferenziertes Brauchtum und ein nuan· 
cemeiches ~ystem von Festen regelren die 
Menschen ihre Beziehungen und ihre Arbeirs­
weh:. Oie (>nrsc-heidenden Ve.r-ändtrungen der 
frühneu7.eitlichen Gesellsch;ftgingen von den 
immer stärker werdenden Territorialstaaten 
aus, die den Allrag der Bauern und Handwer· 
ker z.unchmcnd zu reglemtnrierep suchten. 
Wichtigstes Instrument ,,ur Durchsetzung der 
11\'Ucn Herrschaltsformen war das von den 
fürstctl beanspruchte Gewaltmonopol des 
Staates. Gegen Ende dec ftühen Neuzeithatte 
sowohl die Zunahme der Unterschichten und 
der neucn Beamtenschaft als auch der Herr· 
SChaltsanspruch der Terrirori•lstaaten die alte 
ständische Ordnung in eine bcträchcliclie Er<r 
sion geraten lassen, und dio Ansprüche de5 
neucn Bürgcmtms waren cnüberhör.l;>ar ge­
worden. Dieset Pwzeß isrwedcr, so van Dül· 
men in seiner Schlußbetrachtung, ein Zivilisa· 
tions-noch ein Unrerdrückungsprozeß. 

ln seiner umfassenden Kulrurgeschichtc 
der frühen Neuuit hat Richard van Dülmen, 
nach den ersten beiden vor&egcnden Bänden 
'-U Urtc.ilen, ein eindrucksvoge.s Bild vom All· 
tagzwisehen 1500 und 1800geliefcrt,daisich 



insbesondere dadurch au!l1.Cichner, daß es die 
Zeitnichtnach heutigen Ma!!stäbenabuncilr, 
sondern den eigensündigen Wert der K ulrur 
der Bauern und Handwerker hervorhebt. 
Auch wc.nn sieh van Dülmen auf den deutsch­
sprachigen lU um bc.chrönkt ha~ wl ren eini­
ge vergleichende Hinweise über den Wandel 
der al11:uroplischen Ayargesdlschaft in an­
deren Ländern und Regionen Europas auf­
schlußreich. Währ<nd der G<gcnsatx zwi­
schen der tr3ditionellen Ag"'r- und der mo­
dernen lndUSt'riq;escllschaft deudich wird, 
bleibt der Un11:rsehied w mineloltcrlichen lc· 
henswdten eher vage; Renaissance und Hu­
manismus finden als Umbruchszeit keine Bc:­
aehrung. Demgegenüber hebt van Dülmcn 
immerwieder die Bedeutungder Reformation 
bervoL Niehr unproblcmarisc:h ersehcinr die 
t'asr synonyme Verwenduß8$Weise von pieti­
stisch und aufklärerisch, als habe es in der 
katbaUschen Welt keine Aul'klärung gegeben. 
Auch wenn mitderartigen Fragen vielleichtbis 
zum Erscheinen des dritten Bandes • Magie, 
Religion, Außcllirung• zu warten wäre; so 
können sie doch die Neugier auf das voll;'tll n­
digc Werk wecken. 

Ulrid1 Wyrwa (ß<rlin) 
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